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Die Frage von dem Verhältniſſe der nade zu der
reihei des menſchlichen Willens Wwar 5  ù jeder Zeit von un
ſo größeren Belange, als ſie dem gewöhnlichen Verſtändniſſe
maͤnche Schwierigkeiten bietet un die verſchiedenartigſten 0·

Schon in den erſten Zeiten des Chriſungen gefunden hat.
ſtenthumes ſpielte ſie dem hlinden Fatalismus der heidniſchen
Dogmatik un dem ſtarren Stolze der jüdiſchen Selbſtgerech—
igkeit gegenüber eine bedeutende Rolle. Wie ſehr ſie die Ge⸗
müther Pelagius' und Auguſtinus' Zeiten ewegte, iſt zu
allbekannt, unm darüber weitere Orte verlieren dürfen
Hatte ſie auf der zweiten Synode von Orange ihren
H-u für den euen Sohn der II gefunden, ſo rat
ſte doch in den Zeiten der Reformation wieder in den Vorder—
rund. In päterer Zeit bemächtigte ſich threr der Molinismus
und Janſenismus, his die rationaliſtiſche Theologie un der
ihr verſchwiſterte Unglaube die Sache damit zu inem glück⸗
lichen Ende gebracht haben glaubten, daß ſie jede Einwir—
ung der Gnade auf den menſchlichen Willen Urzweg 0
läugnen verſuchten.

Die Frage hat aber nicht blos eine große dogmatiſche
und kirchengeſchichtliche Bedeutung; ſie auch in innigſter
Beziehung dem chriſtlichen Leben, welches 10 ehen
durch die Gnade iſt, durch ſelbe wächſt und vollendet wird
Eine —t629 über das Verhältniß der Gnade zur reihei wird
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daher immer Intereſſe erwecken und dieß ſo mehr, wenn

ſie treu auf kirchlichem Boden eht und die rage von einem
Standpunkte aus in's Uge faßt, velcher der Wiſſenſchaft
un Praxis gleich gedeihlich iſt Dieſer Standpunkt iſt aber
der dogmengeſchichtliche. Wir gelangen ne 5  u ieferen Ver—
ſtändniſſe und zul allſeitigen Würdigung eines ogma, venn
un nicht klar wird, wie ſowohl der menſchliche e in der
Erkenntniß deſſelben von Periode zu Periode fortſchritt, als
auch wie deſſen, des ogmas, einzelne Momente nach und
nach durch den göttlichen Geiſt der Kirche ihre Erklärung un

Dieſer Richtung nun ehört die Vorlie—Feſtſtellung fanden.
gende ausgezeichnete Schrift an Sie führt die Lehre über
das Verhältniß der Gnade zur menſchlichen reihei dogmen⸗
geſchichtlich Urch

Die Erlöſung di in dem Menſchen durch zwei Fak⸗
oren, die göttliche Gnade und die menſchliche reiheit,
Durchbruche kommt; h at zu ihrer nothwendigen Vorausſetzung
die Sündhaftigkeit des Menſchen. Sollen aher dieſe beiden
Faktoren V hrem richtigen Verhältniſſe zu einander dargeſtellt
werden, ˙ muß ihrer Darſtellung die Lehre von der Sünde
vorangehen. Das Weſen der Sünde, ihr Entſtehen un ihre
Folgen werden aber begriffen durch einen Schlu nach
rückwärts, dadurch, daß wir die Geburt iu jene ſittliche
Beſchaffenheit, worin der enſch vor der Sünde, der
erſte Menſch,, ſich efand un vorein er hei un mit ſeiner
Schöpfung urch den heiligen ei verfetzt wurde, verſtehen.
„Wie jetzt der Menſche, der aus einem Sünder ein Geheiligter
werden un elben will, hun muß, ſo auch der er
Menſch In em ihm ur den eiligen Geiſt gewordenen Gna⸗
denſtand mit ſeinem perſönlichen freien illen eingehen Aund
adurch das, was anfänglich itgetheiltes war, zu ſeinem
freien, perſönlichen Eigenthum un das Uunmittelbar geſetzte
Verhältni Gott, an welchem die Natur in die Gnade auf⸗
genommen einem vermittelten, bleibenden und nver

lierbaren machen. Der Uebergang des Gnadenſtandes aus
der Unmittelbarkeit in die Vermitteltheit war ſonach edingt
urch einen der unmittelbaren Gnade entſprechenden Akt des

freien Willens, indem ETr wo  285 was ihm gegeben war Die
er ewußte freie Willensthat mußte ſonach eine entſcheidende

e fein und ein gegentheiliger Akt nu nicht hloß eie

＋ An  ·
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eignung der unmittelbaren, verlichenen Gerechtigkeit und Heiligkeitvereiteln, ſondern auch den Verluſt der letzteren ſelbſt zur Folgehaben. Dieſer Verluſt trat nun auch wirklich ein, indem nach
dem Zeugniſſe der religiöſen Geſchichte Adam die Sünde vählte
Aber damit trat an die Stelle der Urſprünglichen von Gott
ſelbſt geſetzten, Ordnung des menſchlichen Seins und Lebens,
die vollſtändigſte un allſeitigſte Unordnung. Durch die ver⸗
kehrte Willensthat war die Gnade der Gerechtigkeit mM He
igkeit verloren und deren Prinzip, i. der heilige Geiſt,Menſchen gewichen. Demnach Er losgetrenntder Quelle DeS wahren Lebens und lebte aus ſich un nach
ſic allein. Hiedurch wurde der Gegenſatz des vahren eiſtes—⸗
lehens, der Tod, begründet. Da ferner II jenem ſuprana⸗
turalen Verhältniſſe auch die phyſiſche Natur des Menſchen Iin
ihre wahre Ordnung gufgenommen war, ſo nämlich, daß der
Leih dem Geiſte unterworfen und deſſen williges Organ war,
mußte mit der Störung jenes Verhältniſſes auch ieſe Ord—
nung des Leibes zum Geiſte geſtört werden: vermöge der in⸗
nigen Gemeinſchaft zwiſchen und Körper mußte die
Sünde auch N den letzteren dringen, wo ſie ſich Ur ihre
Begierden und ungeordneten Regungen geltend macht; dadurch
wird der el in Widerſpruch mit ſeiner Beſtimmung un
urſprünglichen Stellung dem Körper dienſtbar gemacht. Dieſe
Verkehrung der Natur, wonach der Körper In die Stelle
des herrſchenden Geiſtes tri muß für jenen Tod zur
Folge aben.“

Die Sünde Adams iſt aber nicht blos Thatſünde(Aαααρhðdie) „nicht oße, vereinzelte That, welche, nachdem
ehben die Handlung der Sünde vollbracht War, verſchwunden,
gleichſam zerfloſſen wäre und obengenannte Folgen zurück⸗
gelaſſen ätte; ſondern ſie kehrte In den Willen als ihr freies
rinzip, aus dem ſie hervorgegangen, wieder zurück, begrün⸗
dete einen Zuſtand un ward ſo a) zu einem Sündenprinzip
(Qνμαεεια, das ſeine Thätigkeit allſeitig entwickelt und ehenſo
allſeitig das Leben des Menſchen beherrſcht und b) zur Ge
ſchlechts⸗ oder Naturſünde, denn die Arſache der allen Men⸗
en inwohnenden Sünde (&ιακ⁴r:t) iſt
Adam, dem erſten Geſchlechtsmenſchen.“

ihre Abſtammung von
Dieß weist nun Paulus ſowohl am Heidenthume,

＋ als

Judenthume nach Bei den Heiden offenbarte ſich jenes
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ſündige Prinzip zunächſt in ihrer veli 91 öſen Verkommenheit
und als Abgötterei und Goötzendienſt (Röm 1,
23 25) un andererſeits QU- der allſeitigſten ſittlichen
Verirrung 26—3 aber auch bei den Juden (Röm.
76 Da aher bei den Juden noch das geoffenbarte
Geſetz hinzukam (Röm. 5, 7, Ga  — 3, 190 mehrte eS
die Sünde und bewirkte die Erkenntniß derſelben (Röm. 3, 20
Wir wollen hierüber die lichtvolle Auseinanderſetzung des
Verfaſſers vollſtändig gebe Herrn

einem Verhält⸗„Das Geſetz (0½089), worunter man in —4
niſſe 5  Al Sünde das 34  m Judenthume ausgeſprochene poſitive
Sittengeſetz zu verſtehen hat, =D em Juden zunächſt gegeben,
damit er 8 erfülle und adurch aus einem Sünder ein Ge—
rechter werde und 8 eben habe (Röm. , 109 So ſehr
dies als der mit dem geoffenbarten Geſetze verbundene we
erſcheint, ſo wenig ann Er erreicht verden Das eſe näm⸗
lich verhält ſich zu dem mit der Cαἀs＋aia behafteten Menſchen

äußerlich; es ann wohl Inter Androhung von Strafe
—

＋2 Unde, die πααπιμαf in ihrer Bethätigung nach Außen
hindern, zurückdrängen, aAber den durch die Sünde innerlich
geſchwächten Menſchen vermag 8 nich umzuwandeln, nicht
mit freudigem Muthe zu erheben Urz nicht mit Liebe zum
Guten erfüllen Aun zu heiligen daß E ſeine Forderungen
erfüllt. Zwar ſind, vie vir ſehen werden, die ethiſchen Kräfte
des Menſchen nicht bis zu ihrer Erſtinktion zerrüttet worden,
o daß er ſchlechterdings keine Forderung des Geſetzes erfüllen
fönnte: aber, wenn  er eine erfüllt, ˙ iſt einmal dieſe ſittliche
Tha nicht 8 Produkt eines heiligen, mit Liebe erfüllten
Willens; ſodann wird das Geſetz, as auf ſeine vollſtändige
Erfüllung, auf die Befolgung aller Gebote, dringt (Gal. 7 39,
von Keinem Iu ſeinem ganzen Umfange befolgt. ibt man
alſo auch zUu, daß der Menſch durch Befolgung des Geſetzes
ſich Gerechtigkeit erwerben könne, E iſt doch keine ſolche,
die ihn Vor waäahrhaft gerecht macht, denn 2  —  le iſt 9 U

ſtativ quantitativ mangelhaft; das Geſetz iſt,
weit 8 vollzogen iſt, nicht mit heiliger Liebe vollzogen
8 iſt nicht in der Vollſtändigkeit ſeines Juhaltes hefolgt. So
iſt 5  48 Gefetz unwirkſam unnütze un hat nichts zur
Vollendung gebracht ebr 7, 190 Daher ſagt Paulus:
Ur die Werke des Geſetzes wird Keiner gerechtfertigt (Röm.
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3, 2 al 2/ 167 er er geht noch viel weiter. Das
Geſetz erzeugt die Gerechtigkeit ſo wenig, daß vielmehr das
Gegentheil, die Sünde, bewirkt und dieſe rſt recht hervorruft.
Dieſe Wirkung, ieſen Erfolg hat das Geſetz nicht, a  0
CS ſelber ſündhaft wäre; denn S iſt ſeiner Natur nach heilig,
wie auch die in ihm enthaltenen Gebote heilig, gerecht, gut
ſind Der Grund davon ieg Im Menſchen, der oM die
CHπμαεεια verkauft fleiſchlich iſt, während das eſe geiſtig iſt
98 eſe erreicht die ſeiner heiligen Beſchaffenheit entſprechende
Wirkung nicht, weil es ſchwach iſt des Fleiſches (Röm
7, 8, Näher iſt aber das Verhältniß des Ge
e. zur Sünde dieſes So lange das Sündenprinzip mM
Menſchen von Außen durch kein entgegenſtehendes Gebot ſolli—
itirt wird, iſt eS mehr ſchlummernd;, gleichſam todt, vie der
Apoſtel ſagt (Röm. 7, ); indem nun aher das Geſetz,, das
als ein heiliges den ſchneidendſten Widerſpruch mit der CHαπι
bildet, dem Menſchen verbietet, dieſelbe ſich entfalten und
mn aktuͤelle Sünden übergehen zu laſſen, andererſeits ge
bietet, ſeine Forderungen zu erfüllen, wird die vorher ſchla—
fende, ſchlummernde Sünde in ihm geweckt und erſt rech le
bendig. Durch das ausdrückliche, beſtimmte Verbot du
nicht gelüſten, nahm die innere Sünde beim Juden einen An—
auf, ſie regte ſich jetzt, wurde lebendig un ging nach en!
bekannten Grundſatze: Nitimur II vetitum, in die lebhafte Be—
gierde, das 1 thun, vas das eſe verbot, Über. Je größer
aber Im fündigen Menſchen —  —  7.—, Luſt am Verbotenen iſt, L
mehr mußte die innere Sünde In diewirkliche Todſünde über—
gehen, dazu fam S ⁰ gewiſſer, als das eſetz unerbitt
lich auf ſeine Erfüllung drang, der Menſch dagegen ſchwach

es intenſtv un extenſiv vollkommen zu befolgen. Jeder
wirkliche Verſuch, den Forderungen des Geſetzes nachzukommen,
konnte 0  er im Einzelnen ſür den Menſchen mit einer
theilweiſen oder gänzlichen, m Ganzen jedoch mit einer
totalen Niederlage nden 88 Geſetz rie al ſo das Sünden—
princip aus ſich heraus zur Bethätigung; S vurde der
Vergehungen willen gegeben, 8 kam hinzu, damit eS
die Sünde mehre (Gal. 3, Röm. 5, 205 Durch Ver—
anlaſſung des Geſetzes In un mit ſeinen ein zelnen Geboten

Verboten regte ſich nicht allein die innere Sünde; eS
brach auch die aktuelle Sünde hervor; indem aber das eſe
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dies hewirkte, brachte S auch die mit der Sünde geſetzten
Folgen 3  ber den Menſchen, den Tod, und zwar den leiblichen
wie den geiſtigen, un den Zorn, das Strafgericht Gottes.
So gereichte das Geſetz, das Leben gegeben zUm
ode Ibm ＋, 71 4, 15

„Wiewohl aber der Menſch durch Veranlaſſung des Ge—
nach Sünde gelüſtete un ſie auch wirklich vollbrachte, ſo

dies doch der von der Sünde (ιμαασρεέκα beherrſchte,
der fleiſchliche Menſch und nicht der innere, beſſere, geiſtige
Dieſer timm vielmehr dem Geſetze bei, daß eS gut ſei Daher
das Widerſprechende m Handeln des ſündigen Menſchen: das
Ute, das der innere Menſch will, thut EL licht, wogegen
er das Böſe, das eR 1 will, thut. Nicht alſo der innere
Menſch, das eigentliche geiſtige Ich, 50 die Sünde, denn
dieſes hat Freude an em Geſetze Gottes, fondern das in ihm
wohnende Sündenprinzip, νπάααανάι, bewirkt ſie Nicht als ob
das Ich beim Sündigen ſich nicht betheiligte: der innere en
vi das Gute, aber eS verbleibt Iim Allgemeinen und Ganzen
bei dieſem ollen, das Vollbringen des Guten aber findet ELr

nicht; e8 ömmt nich vom guten nlen zul wirklichen guten
—9 Die Sünde nämlich (Hπα0άι macht ſi i) nN Menſchen
nit einer olchen moraliſchen Wucht geltend, daß ſie ihn ſich
dienend macht un beſiegt So iſt im Menſchen UL die
Sünde ein innerer Zwieſpalt, eine Entzweiung mit ſich ſelbſt;
— ſeinen Gliedern ſchaut er das eſe des Fleiſches im Kampfe
nit dem Geſetze des Geiſtes uUun wie wohl ELr innerlich dieſem
beiſtimmt, macht doch jenes ihn ſich dienſtbar (Röm 7, 14—24
al , 17 Die Sünde, wie ſie ſich nach all' ihren Beziehun⸗
en un mit all' ihren Folgen entwickelt hat II aber
auch n's helle, klare Bewußtſein: der Menſch erkennt die in
ihm ehende ünde, er erkennt ſie als im Widerſpruche mit
ſeinem beſſeren Ich erkennt, daß er dieſen Widerſpru
moraliſcher Schwäche nicht aufheben kann; erkennt, daß er an

die Sünde verkauft, daß er ihr Knecht, ihr Gefangener iſt;
erkennt, daß ihm die Sünde den Tod und das Gericht Gottes
bewirkt. leſe Erkenntniß nun iſt die Sπ ννοα 27/ Gνπμεροακνιακ,
welche das eſe gewirkt hat. a8 Geſetz hat die ünde
hrem höchſten eben, zU ihrer höchſten Bethätigung, provocirt

all' dies iſt gleichzeitig klar 11*  1 ewußtſein des Menſchen
getreten. Hiezu wäre eS alſo nicht gekommen, waäre nicht das
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Geſetz hinzu gekommen 22 ohne das Geſetz hätte die Sünde nicht
aufgelebt und ebenſowenig wäre es zur Erkenntniß der Sünde
gekommen (Röm. 757 9 die Sünde war vielmehr ohne Uun
vor dem Geſetze todt, unlebendig, unwirkſam (7, 8), ſie äußerte
ſich nicht als Uebertretung (4, 15 und purde daher m an⸗
gerechnet (5, 137 Indeſſen darf dies uicht m ſtrengen Sinne
verſtanden werden; denn ſonſt wäre bei den Heiden, die ohne
em 20½10 E die Sünde weder zum Leben erwacht, nochin das Bewußtſein getreten, was wider die Erfahrung iſt
Der Apoſtel chreibt hnen aber ſelbſt inen 200, das natür—
liche Geſetz im Gewiſſen, zu (Röm. 2. 1455 das ſte 5  UAlErfüllung ſeiner ſittlichen Forderungen antrieb; die Verletzungdeſſelben u daher auch von ihnen gewußt ſein. Der Satzhne das (poſitiv ausgeſprochene) Geſetz var die Sünde todt,
läßt daher relative Auffaſſung zu Der poſitive 20406des Judenthums, ſeinem ſittlichen Gehalte nach, iſt nämlichnichts anderes As das jedem Menſchen angeborne natürlicheeſe im Gewiſſen; was diefes verlangt, gebietet auch jenesIndem aber letztere poſitiv M Judenthume ausgeſprochen iſt,
2.  —.— eS ſeines ſubjektiven Charakters (ſofern nämlich m Sub—
jecte iſt) entkleidet mn ſeiner Unbeflecktheit von der Sünde,
alſo in ſeiner objectiven Heiligkeit Unverbrüchlichkeit, dar
geſtellt. 8 viel Nun das Eine moraliſche Geſetz als poſitives
dUrch ſeine beſtimmte Form und Unbedingtheit Und, formalangeſehen, durch ſeine größere Verbindlichkeit üher jenes IGewiſſen das natürliche hinausliegt, un ſo viel mehrUßte eS auch die Sünde Aus ſich heraustreiben un zumBewußtſein bringen; durch das poſitive, objectiv ausgeſprocheneSittengeſetz m Judenthume mußte ſi ch die Sünde his auf'sHöchſte ſteigern; mochten die Heiden materialiter auch größereSünder geweſen ein, 0 waren doch formaliter die Indengrößere, weil das den Heiden immanente Sittengeſetz bei den
Juden beſonders, objectiv, als der ausdrückliche Wille Gottes
vorlag. Die ohne poſitives Geſetz 5  Ar Erſcheinung kommende
Hεκαοει iſt wohl auch NEοα⁸˙⁰öite, aber ſie iſt eS weniger als beieinem poſitiven, wie eS die Juden hatten. Wohl wurden die
Sünden der *  X  Heiden, welche ohne (poſitives) Geſetz ſündigten,allch angerechnet aber nich o ehr, als die der Juden, welchebei poſitivem Geſetze ſündigten.An di E durch das Geſetz bewirkte rtenntniß der Sünde
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Je mehr nämlichſchließt ſich aber ſogleichenWeiteres V
der von der Sünde beherrſchtefleiſchliche MenſchIu Wider  2
pruche mit dem imeren, beſſeren Menſchen ſteht, Ind 1e mehr
erſelbe von ihm I ſeiner ganzen Tiefe empfunden werden
mußte un Iu un mit der Erkenntniß der Sünde ebenſo klar
in 8 Bewußtſein gelegen Au, deſto mehr mußte die Seele
auch Befreiung davon wünſchen. Dies iſt M den Worten
ausgeſprochen: ich Unglücklicher Menſch! wird mich
aus dem —  —  — dieſes Todes befreien (Röm. 7, 24) 2
dies iſt der unendlich weiſe teleologiſche Charakter desGeſetzes:
eS wirkte die Sünde aus, * brachte den durch ſie geſetzten
Widerſpruch mM Menſchen hervor un das raus entſprin⸗
gende unglückliche Bewußtſein, nicht ihn darin 5 laſſen,
fondern damit Er ſich nach Erlöſung davon ſehne un durch
leſe Sehnſucht eine Erlöſung anerkenne und dadurch dafür
fähig ſei. Indem aber das Geſetz dieſe Sehnſucht Iim
Menſchen wohl hervorrief un das Bedürfniß nach Erlöſung
weckte, aberdieſe nicht ſelber gewähren konnte, wies eS noth⸗
wendig über ſich ſelbſt hinaus auf mne andere Heilsanſtalt

arbeitete daſſelbe auf ſeine eigene endliche Aufhebung hin;
der M Geſetze un nach ſeiner Abſicht lebende Jude mußte
durch das eſe Geſetze abſterben (Gal 2, 19). In
dieſem Sinne das Geſetz auch Pädagog auf Chriſtus

nich 5⁰ dem, daß durch eS bile durch Zucht—
meiſter der U bis auf Chriſtus bewacht un I Schranken
gehalten Urde (Gal 3, 23 40); denn das Geſetz erwies
eS ſelbſt daß ſein Ziel Chriſtus ſei (Röm 16, 49

(Schluß folgt.)

Unterweiſungen des P Judde für Profeſſoren
An den höheren Lehranſtalten Regenshurg, ru
un Verlaͤg ꝗ

＋

gohon Friedrich U  L S 118

Man at oft gefragt denn dds Geheimniß liege,
daß die Jeſui en auf die ihnen aunvertraute Jugend E
bedentenden Aun nack)haltigen Einfluß außern? 88s vorlie—
gendeSchriftchen gibt die beſteAuskunft hierüber. Es ſt für
unge Profeſſoren aus der Geſellſchaſt Jeſu beſtimmt un ſoll
denſelben als Leitfaden für ihren ſchwierigen Beruf dienen.
Wenn Alle n dieſem Geiſte wirken, ＋ iſt freilich ihre Gewolt
Über die Gemüther Tklärt un nichts wünſchenswerther, 418
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daß ſie dieſe Gewalt In immer weiteren Kreiſen äußern mögen,
enn ſie iſt dann nur eine höchſt ſegensreiche. ater
te den eru eines Profeſſors V den herrlichen orten des
poſte vorgezeichnet: „Habe Acht auf dich ſelbſt und auf
die Lehre darin verharre: denn du dieſes huſt, wirſt
du dich ſelbſt die dich hören, ſelig machen.“ Die Inter
weiſung theilt ſich demgemäß in zwei A  hnitte, dere erſter
die Pflichten des rofeſſor gegen ſich ſelbſt das Bewahren
der römmigkeit, den el in dem Fortſchritte —  * den Wiſ⸗
ſenſchaften, die Friedfertigkeit mit der Genoſſenſchaft un die
gebührende Rückſicht auf die Geſundheit und die Kräfte, das
ende tibi, deren zweiter die Pflichten gegen die Schüler,
das Attende doetringe I ehen ſo anziehender, als klarer
eiſe hildert. Der Profeſſor wird ſeinen Schülern ſich nütz—
lich machen, venn er ſein Amt ſchätzt un gut ausfüllt, venn
eL ſich Autorität erſchafft, ſich ſo heliebt, s nur immer mög⸗
ich, macht un in Uebereinſtimmung mit denen handelt, velche
ſeinen Eifer Unterſtützen können. Er hat aber auch Mittel n
Händen, ſeine Schüler fromm zu machen un ſie in
der Wiſſenſchaft z U fördern, von denen die beiden
andern Kapitel des zweiten Abſchnittes handeln. Die Schrift
kann Jedem, der ſich nit dem Unterri  e und der Erziehung der
Jugend zu beſchäftigen hat, empfohlen werden

Schalk, Andreas, die Liebesflamme. Laſſet
un eten Vater unſer Ein chriſtkatholiſches Gebetbüchlein.
Mit biſchöfl Approbat. 3w eite verbeſſerte Auflage. Lands
hut, 1856 Thoman Zabuesnig) VIII
und 360 Pr 69

„Die Liebesflamme“ iſt ein gutes, populäres und
möglichſt vollſtändiges Gebetbüchlein, Q8 wir hiermit unſern
Lefern freundlichſt empfehlen wollen. Namentlich heben wir 2—  —
recht e Meßandachten und eine ſchöne Vesperandacht hervor
Sehr zweckmäßig ſchien eS un auch, daß der Herr Verfaſſer
die Procefſion für die Frohnleichnamsandacht größtentheils
aus den liturgiſchen Büchern aufnahm. Die Ausſtattung iſt
ganz hübſch un der Preis illig

age eng eir, Fran z Seraph, biſch geiſtl
W ö Decan  * und Pfarrer. Jeſus meine Liebe, ein
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Gebelbuüchlen für Kinder und junge Leute. Fünfte Original⸗
auflage, Mit erzbiſchöfl. Approb Lan shut, 1853 Joſ.

NI d N Zabuesnig) 112
Ein Gebetbüchlein für die Jugend von inem Autor,

welcher auf dem Gebiete der ascetiſchen und pädagogiſchen Li
teratur einen ſo hervorragenden Rang einnimmt, ann
empfehlenswerth ſein. Dafür ſpricht auch die fünfte Original—
auflage deſſelben, von den vielen Nachdrücken nicht zu reden.
Zu Prämien und anderweitigen Geſchenken für die Jugen kön⸗

wir eS unhedingt anrathen.
ungari, A.; Katholiſcher Anekdotenſchat

zur Unterhaltung un Belehrung. Dritter Band, Kreuzes⸗
früchte, Frankfur a m Main, 1856, J. D.Sauer⸗

S 56014 N C r'S Verlag
Der unermüdete un geiſtreiche Sammler, Herr Pfarrer

Hungari, beſchenkt uns mit der dritten Abtheilung eines
katholiſchen Anekdotenſchatzes, deſſen erſte Abtheilung ſchon
ſern Leſern empfohlen wurde. Liebhaber einer gewählten,
echt katholiſchen Lektüre, Prediger, Katecheten un Beichtväter,
werden in den Kreuzesfrüchten reiche Belehrung finden Wir
vählen drei kürzere Stücke zur Probe aus  7

a) Ungleiche Erbtheilung.
(Aus Spee's goldenem Tugendbuche.)

„D du, mein ſüßeſter

eſus, du Ehrenhold meiner
Seele. Ich muß weinen, ch gedenke, wie wir mitein—
auder einen Roſenſtrauch geerbt haben; du h aſt mir 3e⸗
nommen die Dornen und mir gelaſſen die Roſen.

du treuer 2 der Barmherzigkeit, dieſer Lieb' und
14Treue kann ich nimmer vergeſſen

b) Die deSs ortes Gottes.
Zu dem heiligen rei Pimenion kam ein eifriger

Verkündiger des Evangeliums eſu Hriſti; er traf ihn unweit
ſeiner Zelle m Schatten eines Felſen, ſich 5  U ihm, **  —

zählte von ſeinem Predigtamte un beklagte ſich ſchmerzlich
über die Hartherzigkeit der Menſchen.

2  —  menion  —  — ſprach: Sieh' dieſen Stein hier neben uns,
auf den, 0 0 es regnet, das Waſſer von dem überhängenden
Felſen unabläſſig herabtröpfelt. Was iſt härter als Stein, un
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weicher als Waſſer? N dennoch haben dieſe ſchwachen Waſſer⸗
ropfen,Mie du ſiehſt, dieſen Stein ausgehöhlt.

So verhält 8 ſich auch mit dem menſchlichen Herzen
und dem Worte Gottes 48 erz manches Menſchen iſt
reilich ſteinhart, das Wort Gottes aher ſanft mn gelind;
allein, oft wiederholt, macht e8 doch nach n nach
inen tiefenEindruck!“

6 Wie eicher Mann beten ernte
Es war reicher Mann, der kam 5 ſeinem Beicht  ·  2

vater, 3u beichten Da fragte ihn erſelbe, bh E beten
önne. Er ſprach Ne  in, ich habe oft angefangen, es zu
lernen, aber ich habe eS N können lernen. Der Beichtvater
fragte Könnt ihr ſchreiben Un leſen? Er ſprach Rein
Der Beichtvater ſprach Wie könnet ihr denn behalten, wenn
ihr Korn oder Geld leihetd Er ſagte das QAun ich wohl
behalten. Der Beichtvater prach Wo ihr für eüure Buße
haben, den Leuten Korn 5 eihen wenn ſie verſprechen,
*nach der Ernte. bezahlen? Er ſprach Ja, das will
ich hun

Der Beichtvater ſchickte ihm enne! armen Mann, den
en kannte. Derſelbige QMWme Mann ſprach z3u ihm Euer
Beichtvater hat mich zu euch eſchickt ihr ſollt Ur zwel
Sefter Korn leihen Der reiche Mann Prach Wie heißeſt
du Er ſprach Ich Cl Vater AInſer Der reiche
Mann fragte Von welchem Geſchlechte 0 du? Er ſprach
I n dem Himmel ＋ nein Gefchlecht

Nach acht Tagen ſchickte der Beichtvater men andern
Irmen Mann 3u ihm; der ſich uenne Geheiligt
dein Name er  e von dem Geſchlechte 3u komme
UN Reich Der reiche Mann gedachte den Namen nach

Da der Beichtvater meinte,; wiſſe Namen, dad
chickte eR vieder men armen Mann hin, der nannte ſt
Dein ille geſchehe, von dem Geſchlechte: m Him⸗
mel, alſo au auf Erden, undſo noch weiter bis5
Schluß des heiligen Gebetes.

Darnach fam der Beichtvater U ihm und fragte ihn,
ob Cu das Korn ausgeliehen hätte. Er ſprach Der
Beichtvater ſprach Wie heißen denn die Namen? Er ſprach
Der Erſte heißt Vater Unſer, EII Geſchlechte: Der du
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hiſt Iu den Himmel. Der Andere heißt: Geheiligt werde dein
Name von dem Geſchlechte: Zu komme dein Reich u. W

Da lächelte der Beichtvater.
r reiche Mann fragte Herr, 1 .0 lachet ihr

Der Beichtvater ſprach Darum, daß ihr könnet beten vn
nennet hlos die Namen Curer Schuldner

Da war der reiche Mann froh und ſchenkte den armen
Leuten das geliehene Korn un de Beichtvater ſchenkte e
inen Rock

Ludovieus de Ponte, 6. 5 Mecitationes de
praecipuis Hdei nostrae mysteriis, Vvitge passionis
Jesu Christi et Mariae., sanctoruinnque et evamgeliorum
1010 ann0 OCcurrentium Cum Orationis mentalis Circa Eadem
praxi, interprete Melchiot Trevinnio, 6
ge NOVO editae DPT. Dr. Mariin.Düx, Canon. Eccl. Ca
hedr Wirceburg. Pars IR — E 1857 Sum-
tibus yPis H BecCek VII 343 Preti. 56

ud wig 0 n gehört jenem großen 1  eigen  — ſpa
niſcher Asceten an, die, wie Ud wi von Granada,
Alphons Rodriguez, Johannes Avila, Johan⸗
Ne8 de Cruce, Sanceta Thereſia u. ſ. w., noch immer
als hellglänzende Geſtirne wahrer und inniger Frömmigkeit Hre
reinigenden, erwärmenden un tröſtenden Strahlen in unzäh⸗
lige Herzen ſenden. Seine Werke ſind klar und verſtändlich,
gründlich un ruhig, von dem zarteſten Hauche der Fröm⸗

Wenn man ühermigkeit durchweht und ungemein praktiſch.
haupt Seelſorgern Nichts dringender empfehlen kann, als
das Studium unſerer großen katholiſchen Asceten, theils
amit ſie ſich elbſt erbauen, dann aber auch, amit ſie ihren
Belehrungen jene befruchtende Wärme mittheilen, welche
U em Heerde echter un wahrer Frömmigkeit gefunden
werden kann, o gehören namentlich Ludwig de Ponte's Zerke
unter jene Schriften, die gründlich Udir un fleißig geleſen
zu werden verdienen, da ſie mit einer erſchöpfenden Vollſtän⸗
digkeit die iefſte Menſchenkenntniß verbinden. Was die
vorliegende Ausgabe betrifft, o iſt dieſelbe bequem, ſchön und
durch ein am N derſelben heigegebenes Verzeichni der Sonn-
und 4g Evangelien des Kirchenjahres * worin auf die
entſprechenden Materien des VN ech Theilen abgehandelten
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reichen Inhaltes hingewieſen iſt, beſonders rau  ar Sie
räg die Empfehlung eines ausgezeichneten deutſchen Kirchen—
fürſten, des hochwürdigſten Biſcho

f.

es eorg Uu  0n von
Wo Ur  —0 UTlg, I ihrer Stirne. Die Vorrede des Herausgebers
enthält eine kurze Biographie des ehrwürdigen Verfaſſers, die
Veraulaſſung un den Zweck des erkes un Nachrichten über
die in Deutſchland erſchienenen lateiniſchen Ausgaben deſſelben.
Der Verfaſſer ſelbſt führt die Seele VN. dem vorliegenden Bande
nach einer trefflichen Anleit zum innerlichen Gebete in die
VIA purgativa ein.

Grou, Ab b E, aus der Geſellſchaft Jeſu, He ＋I
der Welt der die praktiſche Kenntni deSs Kreu-⸗
zes In den Sakramenten der uße und des Al⸗
QArs Deutſch von uvn E T. Augsburg, 1856

K o m nnſch Buchhandlung. VI. un 186
as Kreuz des Erlöſers iſt allerdings objectiv das Zeichen

des Heiles, aber 5 wird Unſer ſubjectives Heil nicht wirken,
wenn wir nicht in ihn, den Erlöſer, gleichſam umgeſchaffen
werden, umgeſchaffen in ſeine Erkenntniß, von der der Apoſtel
ſchreib 5eu enne Jeſum riſtum un zwar den
Gekreuzigten,“ umgeſchaffen u die innigſte Vereinigung mit
ihm, die derſelbe Paulus mit den herrlichen orten etoͤnt
„Ich lebe, nicht mehr ch., ſondern Chriſtus lebt mit mir.“
&  In dieſer Wiedergeburt öͤfft ſich un nun die praktiſche
Kenntniß des Kreuzes, die un vermittelt wird durch die
Sakramente, namentli Urch die der Buße Uund des Altars
Die Erkenntniß des Kreuzes bahnt nämlich die Rückkehr des
Sünders V  I Gott INn verſetzt ihn Iin den Stand deru un
erleichtert ſie dieſelbe Erkenntniß leitet ihn Schritt für Schrit
auf ieſen heilfamen Pfaden; ſie ehr ihn das Hauptmerkmal
der Buße, die Verabſcheuung der Sünde, die Eigenſchaften der
Buße die Uebernatürlichkeit, Innigkeit, Unendlichkeit, Allge⸗
meinheit derſelben kennen; ſie bringt ſo ſeine Reue mit der des
Heilandes in Uebereinſtimmung un läßt die Größe derſelben

96ͤQMn ihren Wirkungen m Ganzen un Einzelnen meſſen
Nämliche eiſtet das Geheimniß des Altars Es iſt die Quelle,
aus der wir die praktiſche Kenntniß des Kreuzes höpfen die un
das Geheimniß des Kreuzes verſtehen ehrt; das kräftigſte Mittel,
dieſe Erkenntniß Iim Leben hurnüider und un mit ott zu ver
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eiuigen, indem das Teſtament des Bundes iſt, welches
ott mit den Menſchen geſchloſſen hat, wie das on aus
der Einſetzung dieſes akramentes und aus den  ichten dieſer
Einſetzung hervorgeht. Die Abſichten des Herrn aber hei der
Einſetzung des endmahls paren a) die Fortſetzung des Er
löſungsopfers, enn ſein Fleiſch un Blut iſt unter den Ge
Alten des Altargeheimniſſes wirklich, wahrhaft un weſentlich
gegenwärtig; b) die Zutheilung ſeiner Erlöſungsverdienſte an
die Gläubigen „Nehmet und eſſet, das zu meinem An⸗
denken!“ und: „So oft ihr dieſes rod ieſen e
trinket, ſollt ihr den Tod des Herrn verkündigen, his daß er
kömmt. “)) wie auch Beides Urch die eiden Haupttheile der
Meſſe, die Wandlung Und die Communion, nich bloß geſinn⸗
ildet, ondern auch wiederholt un verwirklichet wird Es
wird dies klar, wir den ei in das Uge fafſen,
welchen die Gläubigen am heiligen Opfer haben, indem ſie un
der Konſekration 9 mit Jeſus Chriſtus das Opferlamm und
b) mit eſu Chriſtus die jener des Opfers ſind un mit
ihm in der Kommunion, ſowohl in 4 der wirklichen, als
b) geiſtigen Kommunion auf das Innigſte verhunden pwerden
Chriſtus — Im Abendmahle, ſelbſt außerhalb des Opfers he
trachtet, für die Gläubigen das Vorbild eines beſtändigen
Opfers, gewährt hnen durch ſeine wirkliche und beſtändige
Gegenwart im ſelben die größten Vortheile und ſetzt dieſen
Gnaͤden die Krone dadurch auf, daß er ſich un im ſelben,
venn die Stunde des Todes herannaht, als Wegzehrung Tel

a8 iſt der Inhalt des Buches, velches, wie die andern
bekannten Schriften rous, 7  e Grundſätze des geiſtigen Le
bens“, „die Anleitung zur Vollkommenheit Iu den heiligſten
Muſtern n

eſu und Maria“, klar, gründlich, ruhig geſchrieben
und von dem gläubigſter
durchweht iſt

I, innigſten Geiſte der Frömmigkeit
Geiger, Hermann, Curatprieſter in München, ydia,

ein ild aus der Zeit des Kaiſers Mark-Aurel. Stuttgart
und ünchen, 1856 Gebrüder Scheitlin. S. X. und 228

Es Wwar unſern Tagen vorbehalten, einem langgefühlten
Bedürfniſſe der katholiſchen Literatur, über velches wir
un on öfters ausgeſprochen aben, abzuhelfen. Die katho⸗
liſche Literatur, deren freudiges Erwachen un Blühen auch Unſere
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vo  e Anerkennung hat, war, einzelne Erzeugniſſe, die noch
dazu M ihrer Mehrzahl untergeordneten Werthe ind,
ab gerechnet, Arlich auf Gehiete vertreten, welches
ehen Qn un für ſich ſeine Berechtigung h at un von Seite des
Unglaubens nit ener Fruchtbarkeit U enmem böſen Willen
hearbeite wird, die nahezu u8 Grauenhafte gehen. Wir nei
nen a8 Feld der Belletriſtik. Die zahlloſen „Schriften für
die reiſere Jugend“ mochten wohl eun materiellen Bedürfniſſe
Genüge leiſten, das geiſtige Defizit deckten ſie nicht ſie ſind nich
ſelten für die reifere üugend alt un für die reife, erwachſene
Menſcheit 5 zung gerathen. Die langweilige Schablone, nach
der ſie meiſt zugeſchnitten wurden, nachte 2

＋ Jugend be⸗
glerig, die unterhaltenderen, ſüßeren un giftigen Früchte der
ungläubigen Romantik verkoſten 5  U dürfen und welch' unermeßlicher
Schade dadurch Iu den Seelen gewirkt worden, wird die Stunde
des Gerichtes Mn das ageslicht bringen Da brach der geiſt⸗
reiche, eminente Kardinal Weſtminſter Nicolaus Wiſemann,
mit der herrlichen „Fahiola Bahn, der die Förderung
der köſtlichſten Schätze zu gewaͤrtigen ſteht Newman folgte mi

„Kalliſta“ un die „Lydia“ des Herrn Geiger Ucht mi
dem günſtigſten Erfolge dieſen großen Vorhildern nachzuſtreben
Mit (eM M‚  V  kartertode des herrlichen Polykarpus beginnt die
Geſchichte, ihr Ende II. dem begeiſterten Vortrage des
heiligen Irenäus über die Märtyrer von Lyon II der Ret⸗
tung zweier ſchöner Seelen, der Metella und des Luceius zu
finden. Ein reues ild der helleniſchen Zuſtände unter Mar
Aurel entrollt der erfaſſer vor unſern Augen Die Kenntniß
griechiſcher Oertlichkeiten un griechiſchen Alterthums unterſtützt

Und werihn, daſſelbe lebendig, als wahr, zu entwerfen
endlich „Lydia“ ſelbſt ni lieben? etłro der Paß,

ihr der Herr Verfaſſer m die Welt mitgegeben, „das be⸗
ſcheidene Herz un ſchlichte Gemüth,“ hat hr ſchon die Herzen
geöffnet, un leſe Herzen warten mit Freude darauf, daß
„aus der Vorſtadt Au“ bald en würdiges Schweſterlein der
frommen züchtigen Sklavin ſich zugeſellen werde


